
   economy I N°84 I 11

Special Wissenschaft und Forschung

Ein Zeichen für die Kunst
Das Förderprogramm PEEK ist nicht die einzige Maßnahme, die seitens des Wissenschaftsfonds 
gesetzt wird, um Forschung und Wissenschaft in der Kunst mehr Öffentlichkeit zu verschaffen. 
Heuer wurde erstmals auch ein eigener Kunstpreis vergeben.

Sonja Gerstl

Wer nach forschenden Künstlern 
sucht, muss das auch öffentlich 
kundtun. Der Wissenschaftsfonds 
FWF hat es sich im Rahmen des 
„Programms zur Entwicklung und 
Erschließung der Künste“ (PEEK) 
zur Aufgabe gemacht, die künstle-
rische Forschung nicht nur zu för-
dern, sondern auch zu stimulieren. 

Für entsprechende Aufmerksam-
keit sorgten dieser Tage nicht nur 
die Teilnahme von PEEK auf der 
Wiener Kunstmesse „Viennafair“, 
sondern auch die erstmalige Ver-
leihung eines Kunstpreises.

Künstlerische Gesamtposition

Der FWF-Kunstpreis ist mit 
10.000 Euro dotiert. Marcus Gei-
ger ist der erste Künstler, dem die-
se Auszeichnung zuteilwurde. Laut 
Jurybegründung wird damit die 
„künstlerische Gesamtposition“ 

von Marcus Geiger gewürdigt. Die 
Arbeiten des im Aargau (Schweiz) 
geborenen, seit 20 Jahren in Wien 
lebenden Künstlers hätten immer 
„einen typischen Witz, weil die Gra-
vität des beanspruchten Werksta-
tus unterlaufen wird.“ Als exemp-
larisches Einzelwerk wurde sein 
Bild „20er Haus – 21er Haus“ aus-
gewählt, ein Schnappschuss von der 
Baustelle des Museums im dritten 
Wiener Gemeindebezirk, an dessen 
Stelle ein neues entstehen soll. 

„Mit ‚20er Haus – 21er Haus‘ 
hat Marcus Geiger für seinen 
Schnappschuss ein tief in die öster-
reichische Institutionengeschichte 
eingeschriebenes ‚Found Object‘ ge-
wählt. Die Arbeit lässt sich gleich-
sam als Kippbild lesen, insofern 
die Baustelle als Ruine erscheint, 
gleichzeitig aber etwas im Entste-
hen Begriffenes antizipiert, zumal 
das 20er Haus nach Abschluss der 
Sanierungsarbeiten das 21er Haus 

sein wird“, so das Statement der 
Fachjury des FWF-Kunstpreises.

Dieses Bild ziert heuer alle FWF-
Printprodukte wie etwa den Jah-
resbericht. Bekannt wurde Marcus 

Geiger unter anderem durch die 
rote Färbung der Wiener Secession 
im Jahr 1998. 
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Forschung erscheint mit  
finanzieller Unterstützung durch 
das Bundesministerium für  
Wissenschaft und Forschung. 
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FWF-Präsident Christoph Kratky überreicht Marcus Geiger den neuen 
Kunstpreis. Foto: FWF/Seumenicht

Digitales und Reales
Die ersten von PEEK geförderten Projekte werden bereits umgesetzt.

Sieben Projekte wurden im Rahmen 
des ersten PEEK-Calls mit einer 
Summe von 1,8 Mio. Euro gefördert. 
Eines davon hat der österreichische 
Medienkünstler Peter Weibel, Vor-
stand des Zentrums für Kunst und 
Medientechnologie in Karlsruhe 
und Lehrender an der Universität 
für Angewandte Kunst in Wien, ein-
gereicht. 

Weibel will gemeinsam mit 
Künstlern und Forschern aus Wien 
und Graz mithilfe digitaler Medien 
eine Methodik entwickeln, Skulp-
turen zu schaffen, die den fortge-
schrittenen Raumvorstellungen 
der Wissenschaft – etwa schwar-
zen Löchern oder der String-Theo-

rie – entsprechen. Anlässlich einer 
Pressekonferenz Anfang Mai er-
klärte Weibel, dass PEEK „für öster-
reichische Verhältnisse ein kleines 
Wunder“ sei, da die Wissenschaft 
der Kunst lange Zeit keine Innova-
tionen zugetraut habe.

Kunst vom Chirurgen

Ein anderes Projekt der Wiener 
Universität für Angewandte Kunst 
widmet sich zeitgenössischen Prak-
tiken des Porträtierens. Diese be-
schränken sich nämlich keineswegs 
auf künstlerische Formen, sondern 
beziehen die chirurgische Wieder-
herstellung des Gesichts mit ein. 
Ausgehend vom Selbstporträt und 

der Präsentation des Selbst im All-
tag wird dabei das menschliche 
Ausdruckspotenzial untersucht.

Weitere Projekte sind „Quo va-
dis, Teufelsgeiger?“ (Universität 
für Musik und darstellende Kunst, 
Wien), „Biornametics – Architektur 
und Muster aus der Natur“ (Univer-
sität für Angewandte Kunst, Wien), 
„Webschiffe, Kriegspfade“ (Ins-
titut für die Wissenschaften vom 
Mensch, Wien), „Die Choreografie 
des Klanges“ (Universität für Mu-
sik und darstellende Kunst, Graz) 
und „Public Space 2.0 – Räume, die 
der Vernetzung folgen“ (Universi-
tät für künstlerisches und industri-
elles Design, Linz). sog


